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Stiftung  Kindergesundheit:
„Die  Hilfesysteme  sind
überlastet“
Durchschnittlich 25 Wochen müssen psychisch auffällige Kinder
auf einen Therapieplatz warten. Anlässlich der Europäischen
Mental  Health  Week  vom  22.  bis  28.  Mai  2023  fordert  die
Stiftung Kindergesundheit gemeinsam mit Expert*innen und ihrer
Schirmherrin,  Regisseurin  Caroline  Link,  eine  bessere
Vernetzung  der  Systeme  –  und  entschiedenes  Handeln  der
Politik.

Zunahme  von  schweren  Fällen  und
Kindeswohlgefährdungen
„Die Folgen der Pandemie zeigen sich immer noch gravierend bei
den Kindern und Jugendlichen. In allen Bereichen sehen wir
eine Zunahme von schweren Fällen und Kindeswohlgefährdungen.
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Gleichzeitig gibt es einen gravierenden Mangel an Fachkräften
und an Therapieplätzen. Bildungssystem, Gesundheitssystem und
Jugendhilfe  –  alle  drei  sind  überlastet“,  konstatiert
Kinderärztin  Dr.  med.  Monika  Reincke,  Leiterin  des
Arbeitskreises  Seelische  Gesundheit  von  Kindern  und
Jugendlichen  des  Gesundheitsbeirats  der  Landeshauptstadt
München.

Viel zu lange Wartezeiten
Das  bestätigt  auch  Priv.-Doz.  Dr.  med  Katharina  Bühren,
ärztliche  Direktorin  der  kbo-Heckscher-Klinikum  GmbH.  „Das
medizinische System ist sehr gefordert. Es entstehen viel zu
lange Wartezeiten. Das birgt die Gefahr einer Chronifizierung.
Im stationären Bereich sehen wir dann die schweren Fälle“.
Bühren, Mitglied im Vorstand der Stiftung Kindergesundheit,
ist es ein großes Anliegen ein gesellschaftliches Bewusstsein
für die Not der Kinder und Jugendlichen zu schaffen.

Dramaserie „SAFE“ mit Caroline Link
Auch  Caroline  Link  will  dazu  mit  ihrer  Dramaserie  „SAFE“
beitragen. Sie zeigt, wie psychologische Therapie belasteten
jungen  Menschen  helfen  kann.  Doch  viele  von  ihnen  suchen
vergeblich nach Hilfe. In den vergangenen Jahren hat sich die
Situation verschärft. „Was ist mit unserer Gesellschaft los?“
fragt sich die Regisseurin. „Ich sehe hier eine Problematik,
die nicht allein in der Pandemie begründet ist. Kinder und
Eltern stehen unter massivem Druck“. Kirstin Dawin, Leiterin
des Kinderschutz-Zentrums München betont: „Viele Eltern sind
hoch belastet. Wenn es ihnen nicht gut geht, können sie ihre
Kinder nicht gut versorgen. Wir müssen die Eltern in ihrer
Beziehungs- und Erziehungsfähigkeit stärken.“



Familien sind zunehmend belastet
Dass Familien zunehmend belastet sind, unterstreicht auch Dr.
Dieter  Reithmeier,  ehemaliger  Landesgeschäftsführer  des
Bayerischen Lehrer- und Lehrerinnenverbandes. „Die Schule ist
geprägt von einem Leistungsbegriff, der jeder Erkenntnis der
Kinderpsychologie Hohn spricht. Die Schule ist die einzige
Institution, wo alle Kinder über einen langen Zeitraum sind.
Dieser Einrichtung müssen wir die maximalen Ressourcen zur
Verfügung stellen. Doch es gibt zu wenige Schulpsychologen, zu
wenige Lehrer.“, so Reithmeier weiter.

Aufklärung ist gefragt
„Wir  müssen  über  psychische  Krankheiten  aufklären  und
Frühinterventionen stärken. Dafür ist es nötig, Ressourcen zu
bündeln und Programme und Initiativen zu entwickeln, die dafür
sorgen, Kinder und Jugendliche möglichst resilient zu machen“,
ergänzt  Kinder-  und  Jugendpsychiaterin  Bühren.  Prävention
müsse niederschwellig da ansetzen, wo Kinder sind, darüber
sind  sich  die  Expert*innen  einig.  In  der  Schule,  Kita,
wohnortnah, niederschwellig in den Familien. In einer jeden
Schule müsse es eine Anlaufstelle geben, an die sich Kinder in
seelischer Not wenden können. Auch internetbasierte Programme,
Gruppenprojekte und ähnliches könnten helfen. Letztlich müsse
die Politik den Ernst der Lage erkennen und dauerhaft Mittel
zur Verfügung stellen. 100 Millionen für „Gesundheits-Coaches“
könnten nur ein Anfang sein.

Weitere  Empfehlungen  der  Stiftung
Kindergesundheit  zur  Stärkung  der
seelischen  Gesundheit  von  Kindern



und Jugendlichen:

Rechtzeitige  kinder-  und  jugendpsychiatrische
beziehungsweise  psychologisch/  psychotherapeutische
Diagnostik  und  Intervention  für  psychisch  auffällige
Kinder  und  Jugendliche,  um  zu  verhindern,  dass  sich
ernsthafte psychische Störungen entwickeln
Förderung  dauerhafter  psychosozialer,
psychotherapeutischer und psychiatrischer Angebote mit
niedrigschwelliger  schulischer  Anbindung  sowie
erweiterter Jugendhilfemaßnahmen in besonders belasteten
Wohnquartieren
Massive Investitionen in sozialpädagogische Fachkräfte
und  Schulpsycholog*innen.  Die  von  der  Bundesregierung
vorgesehenen 10 Mio. Euro für „Mental Health Coaches“
sind für die mehr als 32.000 Schulen in Deutschland
nicht ausreichend.
Ausbau  evidenzbasierter  Maßnahmen  und  Programme  zur
primären und sekundären Prävention psychischer Störungen
und Erkrankungen
Verbesserung  der  Gesundheitskompetenz  von  Kindern  und
Jugendlichen durch eine Behandlung des Themas „mentale
Gesundheit” im Lehrplan.
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